
seıne sexuellen Handlungen und erotischen Gregor Siefer
Spielereien nicht die Fülle se1iner Persönlich- Priester ber sich selbstkeit hineinlegt beziehungsweise dies nicht Zur Auswertun der Priesterumfragenkann der dies nicht will Die flüchtige in der BRD, in sterreich un derabendliche Begegnung zwischen wel homo- Schweiz. il Autonritättropen Männern 1n einem Stadtpark, Z7W1-
schen wel lesbischen Frauen 1n einer Sauna, Eines der überraschendsten Ergebnisse der

sS1e einander sexuell befriedigen, 1st nicht Priesterbefragungen in den deutschsprachigen
11UT ıne bloße Sexangelegenheit der eın Ländern WT die Einstellung AA Autorität
infrahumanes Treiben. Zwischen Menschen (Bischof, ÖOrdinariat ä.) In dieser ersten
wird uch bei flüchtigen Begegnungen n1ıe Fortsetzung der 1n Heft 4/1974 (S 251—266)
ine bloße Kopulation vollzogen. Immer Hin begonnenen Zusammenfassung werden nicht
det Wenn uch noch schwach e1IN: Ur die wichtigsten Ergebnisse, sondern uch
Kommunikation sta 1st ein Moment der ein1ge Konsequenzen aufgezeigt. Siehe auch
Sympathie anwesend, selbst WCLN diese 1U die Einführung 1n den 'eil (1 Sozial-
oberflächlich 1st. Die entscheidenden ethi- struktur, Amtsverständnis).
schen Fragen liegen tiefer: ob einer den Autoritätanderen 1U egoistisch ausnutzt, ob ihn
abhängig, unfrei macht, ob sSe1INe mensch- Obwohl die rage der Autorität unmittel-

bar mit der des Amtsverständnisses VCI-Liche Entwicklung Öördert der hemmt un:
zerstoOrt. knüpft 1st INa  - denke 1L11UTI den Begri{ff

der „Amtsautorität“ bedarf S1e doch e1inN -
Der pastorale J1enst Menschen SCI spezieller Überlegungen. Zunächst e1in-

mal ist icht sehr erstaunlich, daß die Au-Im Bereich des Menschlichen gibt das
Absolute nicht. Man MuUu das ragmentari- toritätskrise, die gerade die traditionell VOCI-

festigten Standesberufe, W1€e Lehrer, Ärzt,sche sehen, das wahrhaft Menschliche Richter der Oftfizier betroffen hat, auch 1fassen können. Der sexuelle Ausdruck der konkreten Lebenswirklichkeit wohl e1Neszwischen homotropen Menschen mu{fß immer jeden Priesters spürbar geworden 1st. Mehr1n seiner interpersonalen Bedeutung uUun! ın noch als die Vertreter der ZENANNTEN „PTro-seliner personalen Würde gesehen, beurteilt fan“berufe steht der Priıester als etztesund bewertet werden. Solange INa  w} diese Glied einer hierarchischen 1m Schnitt-erte des fragmentarischen CharaktersI punkt VO  3 N  u formulierten Verpflichtun-nicht erfaßt, hat 1InNnan sich VO  w} einem Urteil SCIl und icht minder belastenden Erwar-enthalten. Sehr oft kann NUI die betroffene t(ungen, die ihn, der „dus den MenschenPerson ihre Gesamtsituation, ihre konkrete S  I: uUun! für die Menschen bestelltNatur un ihre Einmaligkeit richtig e1iIn-
schätzen. 1St 1n ihren Anliegen bei (@Oft“ (Hebr 5I]“)I

tordernd der bittend herangetragen werden.Unser Jasagen dem, W as der homotrope Solange die Spannung, einerseits einer Au-Mensch ist, kann diesem den Mut geben, sich orıtät unterworten sSe1IN, ber anderer-selber anzunehmen. Nur der Mensch, der sich se1ts uch 1ne Autorität auszuüben, sichakzeptiert un geliebt weils, wird ZUT Liebe einigermafßen 1 Gleichgewicht hielt,aufgefordert. Für ıne Gruppe Menschen heißt die Legitimität priesterlichen Handelns SC-das Liebe Gleichgeschlechtlichen, mıit sichert, die Funktion dieses Berufes (VOr qldenen s1e ihr „kleines Stückchen lüc ' lem dem Priester selbst) plausibel, wederverwirklichen versuchen. Pastorale Verkün- Rechte noch Pflichten grundsätzlich ragedigung, priesterliche Diakonia diesen Men - gestellt.schen heißt ihnen helfen, dafß ihre eigung Nachdem 11U' Veränderungen 1mM Amtsver-
Za Liebe wird Uun! damit nicht zerstört, ständnis gerade bei JjJüngeren Priestern zuneh-
sondern beglückt. mend ihrer Zurückhaltung erkennhbar

werden, z 1n der Predigt „klare Richtli-
nıen für das christliche Leben aufzuzeigen“1,

Vgl.  263 Teil dieses Aufsatzes 1n Diakonia 1974)
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Rationalisierungen, die ihrerseits Ja durch-mußte diese Reduktion der eigenen Autor1-
tätsausübung (wie immer s1e 1M einzelnen 4UuS handlungsstabilisierend wirken können,
begründet un! motiviert sSeın mag) allmäh- in ein1ı1gen Antworten Eingang gefunden ha

ben So kann das einem Beispiellich uch stärker 1n ıne rage nach der
Legitimatıon jener Anutorität umschlagen, der illustrieren e1in Kaplan, dem se1n Pftar-
inan als Prjester selhbst unterworten WAaIl. GT 1n hohem Grade unsympatisch ist, ZU1

Vermeidung e1ines unmittelbaren Dauerkon-Die allerjüngste Kirchengeschichte, die immer
häufiger auch vehemente Angriffe gerade flikts 1mM Pfarrhaus ıne starke Antipathie
konservativer eriker vatikanische die kirchliche „Behörde“ autbauen. Ja

diese auch den Pfarrer kritischen uße-Liturgiereform, Ostpolitik efc. verzeichnet,
kann verdeutlichen, dafß sich hier kei- JN}  N Drovozıtert, finden s1e 1n diesem SC-

meınsamen Sündenbock die Minimalbasis fürNESWCSS 1U eın Nachwehen modischer
die notwendige der unvermeidbare Koopera-linker Protestwellen handelt, sondern her

ıne strukturelle Veränderung der Au- t10n 1 Alltag. Im Fragebogen dürfte 1n einem
solchen Fall 11UI die Kritik der bischöf-orıtat 1mM Funktionsgeflecht der Kirche
lichen Behörde auftauchen?.Mochte der 1n wels auf die Autorität Got-

tESs, des Papstes, der Priester früher vieles, Einige Annahmen
WCI1L1 auch iıcht alles „erklären“, die

TOtz derartiger Einschränkungen des Aus-
SCHAUCICH Fragen schlicht abschneiden (Roma
locuta, finita), 1st N:  ‚u dieser Sagewerts mancher Ergebnisse lassen sich auf-
Mechanismus elbst, der jetzt ZUTI Debatte grund der vorliegenden aten jedoch tol-
steht. gende Annahmen tormulieren und gerade

1m Vergleich der Te1 Länder ıntereinander
annähernd bestätigen.3, 1 Belastung Übereinstimmend ber icht überra-

Man geht kaum tehl 1n der Annahme, dafß
die Berufsidentitikation des Priıesters heute schend 1st 1n allen Ländern das kritische

Potential, das sich die Kirchenobe-
problematisch geworden ist, zumindest PIO- 1C1 richtet, bei den jJüngeren Prıestern
blematischer als s1e noch VOT eın der wel größer als bei den äalteren. Das liegtJahrzehnten WT, DIie Bereitschaft, Ja auch türlich auch daran, da{ß zumindest eın el
die Fähigkeit, sich vollen erzens un guten der äilteren Priester selbst den Kirchen-
(jewissens mit „der Kirche“ identifizie- oberen gehört der ihnen als Jahrgangs-
ICIL, iSst ein1gen Belastungen ausgesetZzt mehr der minder freundschaft-
rag 11a zunächst einmal Sanz unditteren- lich verbunden 1st.
ziert nach „Zufriedenheit 1 Beruf“, dann — Etwas mehrdeutig ist die bei den jJüngerenmindestens 80% aller Priıester DO-

2 Es ist beachten, dafß eine solche „Übertragung”“”SLELV (CH 13, und 61; 78; 100, 127 einer Antipathie VO: Mıiıt Al die Instiıtution
wWenn überhaupt eher ann zustande kommt, WLnwobei tendenziell die Alteren überall der Altere dem üngeren unsympathisch ist, als WCL

diese Abneigung ekehrt verläuft. Denn wıezufriedener sind als die üngeren. Erst bei
bei chmidtchen eißt: „Unzufriedenheit, die kon-

SCHAauUCrICN Recherchen erweist sich, da Ttet 1 eruflichen Bereich entsteht, wird icht ohne
weiıteres auf die Institution verallgemeinert, und„Zufriedenheit“ keineswegs volle Überein- ekehrt Konflikte, die die Institution erzeugt schla-

stımmung mit dem System Kirche bedeutet, gen nıcht notwendigerweise 1n beruftli  es Unbehagen
Wa rend e1in verstärktes Amtsverständnis diesondern her als das persönlich der Generalisierung der ON: n  ma 1gt, ist eın horizon-

tales Amtsverständnis (vgl. Diakonia 1974, 259gelungene Arrangement mıit dem, W Aas nicht CS eine der icht unwesentlichen Voraussetzungen
fÜür die Verallgemeinerung der Reaktion auf Kontflikte.ändern ist gedeutet werden kann /u be-
eın Berufliches und Institutionelles wird jetzt 1 e1:denken ist natürlich auch, da{fß die Antwor- L1CI größeren Zusammenhang prinzipieller Kritik DC-
stellt. Der Nachweis: Priıester mi1t eher vertikalemten auf die einfache rage nach den Gründen Amtsverständnis übertragen erufliche ON wen:

des Unbehagens mit Zurückhaltung 1n ter- SCI auf die Institution (Korrelationskoeffizient T=.23)
als Priıester mit horizontalem Amtsverständnis r  =  34)pretieren sind, enn oft ist Ja gerade die Die Unterschiede wirken icht dramatisch, aber s1e
weıisen 1n die Richtung. Prijester mit einemgelungene Sublimierung der wirklichen Be-
vertikalen Amtsverständnis LT ZUTI Abkapselung VO:  H

lastungen, die eın effektives Weiterarbeiten Konflikten bei, die a1ll5 der 45rutlichen Tätigkeit un!
des Priıesters erwachsen. Tendenziell können dieseüberhaupt TSt ermöglicht. Insotern dürften Priıester mehr Konflikts annung absorbieren, während

die Priester mit einer orizontalen Orientierung ehergerade 1ın diesem Felde manche Fragen unbe-
dazu tendieren, die eru  en auft die

ulßt abgelenkt worden sein und sekundäre Institution übertragen“ [ 85
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Priestern sehr stark geäußerte Klage über hagen 1m Beruft ZgeENANNT wird (vgl bes.
„Belastung mit vielen Aufgaben“ 40; 13, 3l un: 60) Das 1U VOIWCS.ber uch 14, 248 un D, f), Dem Themenkomplex „Belastung durch Vor-die elinerseits sicher auft den zunehmenden
Priestermangel zurückzuführen sind, ande-

gesEIzZLE und Vorschritten“ 1st besonders die
österreichische Umfrage sechr detailliert nach-rerseits ber uch 1n einem höheren An- [ 7, 90—-115). Daraus ergab sichspruchsniveau un damit einer geringeren folgendes BildÜberlastungstoleranz der Jüngeren Priester

selbst ihren rund haben mag (Analoge Tabelle
Entwicklungen lassen sich auch 1n der Leh- Kirchliche Vorschritften bzw. Vorgesetzte sindrerschaft nachweisen, generatlionsspezi-
tische Getühle den Etiketten „Selbst- herin % ıne 1nebestimmung‘“, „Ich-Identität“, „Vertretung nNO:berechtigter Interessen“ C6 natürlich deut- Hilfe Belastung A9DIM
licher artikuliert werden.] bei der Gestaltung— Ist die „Zufriedenheit 1m Beruft“ noch über- der MeMßf£eier 68 16al miıt 7 ausgesprochen DOS1t1LV be: bei der Gestaltungantwortet, wird twa das „Verhältnis aut- Irauritus I 31
ZU Ordinariat“ VON 11LUT!T noch 59% aller
deutschen Priester als „sehr gut“ 18%) der

bei der Gestaltung
Religionsunterrichts 41

I’gu 46%) eingeschätzt (bei den Weihe- bei der Arbeit derjahrgängen 966/70 11UT noch VO  > 6% als Mitarbeit der
‚sehr gu un! VO  - 34% als Zeut“; vgl Leitung Gemeinde

57) Die Zahlenwerte für Östereich (ins- bei der Wahl des
rd 50% „freundschaftlich“ der seelsorglichen Eın-

„vertrauensvoll“ 100, XXVII) lie: satzbereiches
SCH ähnlich, während 1ın der Schweiz 11UT

nach den „Beziehungen ZU unmittelbaren Die auf den ersten Blick \wenn auch 11UTkirchlichen Vorgesetzten“ gefragt wurde, relativ| hohe Identifikation mit dem ın Vor-die ber ebenfalls 1n dieser Gröfßenord- gesetzten un Vorschritten institutionalisier-
Nung DOS1t1V bewertet wurden 130% freund- ten und darin auch als „Hilfe“ empfundenenschaftlich, 31°% gegenselt1g vertrauend, System Kirche tallt rapide miıt der Entter-

1 / 50) Nung VO unmittelbar eucharistischen DZW.
1esSs' inan diese Zahlen einmal umgekehrt, sakramentalen 1enst 1n andere Bereiche
ann sind immerhin 0% aller Prie- priesterlicher Tätigkeit. Dann votiert S
ster (und bei Jüngeren noch mehr), die ihr die Mehrheit für „Belastung“ der besten-
Verhältnis ihren Oberen selbst besten- falls „weder-noch“. Aus den sehr sorgfältigen
talls als „korrekt“ der ” geht. bezeich- Vergleichen der verschiedenen Priestergrup-
nNCN, dafß 1ne Nachfrage nach den SPC- PCNH, die sich hier nach rad un: ntens1-
ziellen Kon{fliktpunkten angezeligt 1st. tat ihrer Identitikation mit „der Kirche“ her-

auskristallisieren, lassen sich summarisch tol:Kontlikte gende Konsequenzen ziehen:
Daiß die Spannungen innerhalb des Klerus Welt- un ÖOrdenspriester unterscheiden
offensichtlich nicht geringer sind als 1n sich 1n dieser Hinsicht überhaupt nicht
deren Berufen auch, kann 11ULI den noch — Nur bei dem Komplex „Gestaltung der
verwundern, der gerade der Priesterschaft Me(lfeier“ spielt die Ortsgröße insofern
(sozusagen PCI definitionem] e1INn besonders 1ne Rolle, als Großstadtpriester sich
hohes Ma(ß Brüderlichkeit 1)a mehr „belastet“ tfühlen als ihre Mitbrüder

den in dieser Hinsicht Enttäuschten uch auf dem Land und 1n den Kleinstädten.
viele Priıester selbst gehören, 1st wieder- Generell ber gilt, dafß „Belastungen durch

nicht erstaunlich, dafß nach „Arbeits- Vorschritten un Vorgesetzte“ her CIND-
überlastung“ der „Mangel Brüderlich- funden werden
keit“ als relativ häufigster Grund für Unbe- — VON jJüngeren Prıestern (unter Jahren],
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— VON Priestern, die gleich welchen Alters Es sieht dUS, als ob die ben
für Retormen aufgeschlossen sind, Merkmalreihe, aus der sich vielleicht LWAas

— VON Priıestern, die sich für die Mitwirkung WI1e die Kunstfigur des „Progressiven Prie-
sters“ eintach 1UVO  - Lai1en 1mM Wortgottesdienst un!: 1n der herausdestillieren läßt,
ıne ableitbare Varıante der Tatsache sel, daßPredigt, ber auch bei der Bestellung des

Gemeindepfarrers engagıeren, sich me1list üngere Priester handelt.
— VON Prıestern, die die Bischotiswahl durch Das tritft allerdings 1U halbwegs c enn

direkte Wahl se1tens aller Priester befür- gibt natürlich? ıne Kumulation der-
worten un generell (zumindest in ihrer artıger Tendenzen VOTI allem bei Jungen

Priıestern. AndererseitsSCEMECSSCHCH Intention) einen „demokrati- schlagen bestimmte
schen‘“ Führungsstil bevorzugen, Einzelprobleme 1imMmer wieder (statistische]

— VOI Priıestern, die Veränderungen des Prie- Schneisen 1ın den vermeintlich geschlossenen
sterberuts (Zweitberuf, Priıester 1mM Neben- Block der älteren Kleriker, die keineswegs
am(t, auf e1it etc.) wenigstens überlegens- einheitlich und VOI allem nicht „kon
wert finden und dem täglichen Brevierge- Servatıv“ agıeren, wI1e s1e VO.  b den Vertre-
bet ebenso w1e der regelmäßigen Priester- tern eines auch un: den Theologen MZzU-

beichte 11UI noch sekundäre Bedeutung treftenden Jugendkultes zuweilen dargestellt
billigen, werden. In der BRD und ın der Schweiz 1st

— VON Priestern, die dem 7 5ölibat kritisch SC der Fragenkomplex „Autoritäre Kontflikte“
genüberstehen. ebenfalls ausführlich behandelt und

Es ergibt sich tast VO  - selbst, dafß Priester, 14, 2783—308 un! 411—499), jedoch sind
die nach einem der mehreren der genannten die Fragen anders formuliert un! auch die
Merkmale dieser Gruppe angehören, 1n ihrem Ergebnisse sind 1n unterschiedlicher Oorm
Beruf überdurchschnittlich unzufrieden sind (mit anderen Korrelationstabellen etc.| VOCI-

arbeitet. hne auft die Fülle interesssanterun! auch eın weniı1ger freundschattliches und
vertrauensvolles Verhältnis sowochl ihren Einzeldaten hier näher eingehen können,
unmittelbaren Vorgesetzten w1e auch ihrem lassen sich jedoch VOI dem Hintergrund

der ausführlicher reterierten österreichischenBischof haben, un der wohl t*wWwas allzu
stark verengenden Einschränkung auf „Kon:; Ergebnisse diesem Thementeld d-

takte mi1t Pniestern und Priesterkreisen“ als risch z folgende Trends hzw. Schwer-
punkte für alle drei Länder herausarbeiten:nicht besonders kooperativ gelten?.
— DIe Vermutung, daß die Identifikation mit

Merkmals
3 Vgl I7 101, 108 und 115 DIie Beurteilung des

als 6S„kooperativ“ 1st etwWwWAaSs schwieriger, dem System Kirche bei den jüngeren Prie-
zunächst scheint. Da ZULK Kooperatıon Ja mehrere

Stern insgesamt geringer und damit diegehören, bleibt die Tage „Kooperation mit wem?“ und
„mit WCI nicht?“” implizit 1imMmer mitgestellt. Was 1LL1all Kritik diesem System größer se1l als
ufgrund der speziellen Auszählung nach AltersSI1UP-
pCIL schlufßfolgern darf, ist etiwa dies { K/, bei älteren Priestern, laßt sich überall be-
— Altere Priester er , die die Gestaltung stätigen vgl 8 7 1 / un! 14,der eler „Vorgesetzte und Vorschritten als Bela-

stung“ empfinden, tendieren mehrheitlich dazu, allein 306—8; LL {f}wohnen, allein arbeiten CO wahrscheinlich
schon eshalb, weil S1E gegenüber den „Jüngeren“ — Allerdings 1afSt sich die Schlußfolgerung
alt, gegenüber ihren Alterskollegen aber doch ın e1- e Jünger, desto kritischer“” iıcht ziehen,
L1 verfestigten Minderheit sind und „Diskussionen“
1ler ohl auch nıicht mehr el ndern Ur tE)  3 da bei den me1ılisten Problemiragen die
IImmerhin gehören der 85 1 ber 61 Tre alten
SteIT. Priester dieser Minderheitengrup e. ]

ist die
Allerjüngsten (also Weihejahrgänge nach

Be1 den JjJüngeren Priestern (unter me1lnst tWAas weni1ger „kritisch“ 1C-
Tendenz eher umsc ehrt. Hıer 1st die Tendenz
Wohngemeinschaft und Zusammenarbeit mi1t ande- agıeren als die schon wa Jahre 1mM
HC  3 Priıestern bei denen, die sich durch die Kirche Prıesteramt Stehenden. Dabei mu(ß„belastet“” en, eher größer als bei der mi1t der
Kirche voll identiftizierten Priesterschaft. Fast gleich- offen bleiben, ob das noch)] einem
förmig ist 1ın eiden Gruppen die Beteiligung
Priesterkreisen ( B, 101 ; vgl aber auch 118, Mangel Standfestigkeit der JjJüngsten

Auch wWwWenn INa icht ohne Crund die Ver-
mMutung hegen mochte, daß die „kritisch“ eingestell- (Priester] bei Schwierig-ten Prijester kooperatıver als andere se1n mMUu tcnh,

keiten das Gebet, das geistliche Leben als ılireı„Während die zufriedenen
darf 107’94 aus Nachweis, dafß 81€ sich 1U urch-
schnittlich Priesterkreisen beteiligen, ohl n1CH  ht

rüdern
empfinden und das Gespräch mit priesterlichen Mit-

wenden sich die konfliktbelade:ohne weıteres den pauschal klingenden
116  3 Priester mehr

suchen,
ihrem Freundeskreis außerhalbziehen, dafß S1e icht kooperativer sind als andere

der Priesterschaft Tendenziell führen Konflikteauch [ 117, 15) Hıer stellt sich wieder die Fra
da{iß die Interaktion der Priester 1NNner-nach der Koomperation „mıit wem  20 DIie deuts also dazu,

Untersuchung [ 81} kommt 1n diesem Zusammen- halb des tandes herabgesetzt wird. Kontakte mıit

hang folgendem Fazıt Außenstehenden werden lebhaftter.”
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Kapläne liegt oder ob einfach die Selek- der Fels, der anderen Ende SOG-Grup-
tion dieser Jahrgänge schon anders VOCI- DCH, Christen für den Sozialismus a.|
laufen 1Sst Uun:! wirklich ıne größere Iden- könnten „dem System“ theoretisch gefährlich
tiikation mit der Kirche schon die viel- werden, WenNnn S1e selbst 111e 1n sich DC-
leicht Sarl nicht immer voll reflektierte Be- schlossene Einheit bildeten \was kaum der
dingung für die Wahl des Priesterberufts Fall ist) un! außerdem jemals doch mehr als
wWäal (bislang maximal etwa) eın Fünftel der Prie-

— Wirklich konfliktträchtig 1st der ware sSter und engaglerten Laien binden VOCI-

allerdings 1LUF die allgemeine Durchset- möchten. SO ber haben s1e aktisch 1Ur die
ZUNS eINer VO:  5 den beiden identifika- (auch für die beteiligten Individuen psycholo-

gisch sicher wichtige] Funktion, e1In Forumtionshemmenden UunN! die gegenwar-
tıge Kirche kritischen Posıtionen, W1e sS1e für die gemeinsame Klage über die jeweils
1n allen Untersuchungen deutlich Uun! kei „anderen“ bieten, W as Ende nichts
NCSWCYS 1U als Splittergruppen auftauchen. ührt, als das kritische Potential, das
Sie konnten sich bislang der Ba- sich hier zunächst einmal gesammelt hatte,
lance halten, W as ın der Praxıs allerdings vielleicht S5412 eiftektiv formuliert, zugleich
dennoch manches Problem der Personal- ber auch abgebaut uUun:! damit ungefährlich
rotatıon der 502. „schwierigen Fälle“ aus- wird für das „System“, das sich
lösen mochte. ursprünglich gerichtet hat. Härtere Kontftlikte
Das se1 1UT einem Beispiel aus der werden meıist individualisiert un enden ın
Schweiz verdeutlicht: Auf das Statement der Regel mit der oft pProvozlerten Niederle-

ICH 18} 30) „Der Priester soll seliner SUuNs aller AÄmter, icht selten auch mıiıt dem
orge den Menschen gegebenenfalls ustI! aus der Kirche überhaupt.
den offiziell-kirchlichen Standpunkt als In der Regel kommt Sal icht weiıt,
nicht zutreffend bezeichnen‘“, an  en dank eiINes für die kirchliche Erziehung typ1-

schen Merkmals nämlich des Denkens ın
1. voll und sanz einverstanden 16% aller langen Zeıträumen der besser noch
1 großen SanNnzZCcCh einverst. 32% Welt- folge der vermittelten Vorstellung, da{fß
her nicht einverstanden 28% prle- „die Kirche“ 11U!1 1ın Jahrhunderten denke.
absolut icht einverstanden 18% Ster Das WaTlt und ist wahrscheinlich auch die

Basıs für jegliche „Theologie der Hoffnung“,
Diese Streuung entspricht fast ıner Normal- und das säkularisierte Denaturat davon kennt
verteilung. Das 1st für das „System“ recht der Soziologe als die (angeblich 11U!I für Mit-
vorteilhaft, da sich damit eine breite, VCI- elschichten bezeichnende| „aufgeschobene
mittelnde Putferzone zwischen die „radika- Bedürfnisbefriedigung“ (deferred gratification

pattern]. Unmittelbar auft Problemlen Minderheiten“ schiebht und diese (stati-
stischen) Randgruppen einerseits durch VIe- gewandt hat dieses Langzeit-Denken der
lerlei persönliche Verflechtungen noch 1n der 'Tat 1ne für „Reformer“ un „KOonservatıve“
Kirche hält, anderseits ıne direkte Konfron- vermittelnde Funktion. Denn:
tatıon zwischen den Extremen vermeidet. Das „Wer sich innerhalh der Reformfraktion mıiıt
gelingt auch un! gerade dann, WeNnNn sich der Kirche identifiziert, beurteilt die Ent-
beide „Richtungen“ 1n eigenen Zirkeln UOI1- wicklung DPOsIit1V, das heißt günstig für die
ganiısıeren“, Dıese Vereinigungen (Una VOCC, Reform. Umgekehrt beurteilen Konservative,

die sich mit der Kirche icht identitizierenN  N Auf der Basıs eiNer heutigen Gemeinde stellt sich
4al. Denn bei

ZU16
das roblem allerdings ganz anders können, die Entwicklung der letzten JahrePriestermangel wächst auch die Mög- außerst negativ, Beibehaltung ... einerichkeit, dafiß e1in einzelner Gemeindepriester, der sich

ebenbetont DIOgTeSS1IV oder konservativ artikuliert,dadurch den jeweils anders Orlentierten Teil des KIrTr- hohen beruflichen Identifikation. ] IIie Kirche
enNnvolks bstößt. Selbst bei einer dan er In- 1n den etzten Jahren schon a1Nz eindeutig ist und

ichkeit, 61
dividualmotorisierung theoretisch oft gegebenen Mög-terner egenden Gemeinden hin

eine kontinuierliche Abnahme VO:  g p  / 1950) auf

orJ]entleren, dürtfte eine So. Kompensationschance 2,4°% 1972) autweist vgl. 28, 1974, 200 Tab. 9),
€cs 4TAau prüfen, ob diese

auf die Dauer icht el nutzen. 1elmehr ist VOCI- Distanzıerung der eisten Katholiken VO':  z ihrer KIir-
g dafß mit der Zunahme derartiger Sıtuationen che tatsächlich 1U oder vorwiegend] auf einigeeiINer (von vielen zumindest empfundenen Einsei: blematische Enzy iken, Hirtenbriete etC., ZUuTru
tigkeit 1 pastoralen St1 einer Gemeinde 1e Zahl TIen ist oder icht doch (auch auf die 1mM Eıin-
der regelmäßgen Kirchenbesucher Zurü  171 wird. eltall oft respektable hartnäckige Einseitigkeit ein-
Da eben dies der Rückgang der Dominikantenzahl zelner Priester.
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treibt gewissermaißen VO:  - ihnen un ihren mancherlei Abwandlung immer wieder
Idealen WC®S Die Konservatıven dagegen, die auf Da der 74°% der „Refor-
sich mit der Kirche 1n ihrer gegenwärtigen mer“ die „veralteten kirchlichen Struktu-
Gestalt beurteilen auch dieidentifizieren, ren“ als Krisenursache häufigsten LCI-

Entwicklung DOSIt1V, ber S1e meıinen natuür- L1 (gegenüber 1U 11% Nennungen bei
lich etwas Sanz anderes damit als die Re- den „Konservativen“), während die „KOnser-
tormer.“ vatıyen“ 86% die „Verwirrung

der Theologie“ als Hauptursache beklagenLösungen? ( „Reformer“: 40%) ist nicht überraschend7?,
Will 11a sich nicht allzu sehr darauft VCI- dokumentiert sich doch gerade darin noch
lassen, da{ß die gemeinsame Hoffnung auft einmal die Dıvergenz der Priesterschaft selbst
ıne jeweils Sanz anders vorgestellte Zukunft 1n der Einschätzung der Siıtuation 99)

Autfschlußreicher scheinen INr deshalb diedie Probleme dadurch löst, daß S1e den Je-
weiligen Kont{likten suh specie ageternitatis Gründe se1INn, die insgesamt häufig SC-
eintach ihre Aktualität un: Brısanz tort- Nannn werden, bei denen ber die reuung
theologisiert, dan: wird MNan weni1gstens e1- zwischen „Reformern“ un „Konservatıven“
nıge Überlegungen auf die Probleme VOCI]- relativ ger1ing ist, dafiß inall VO  - einem
schwenden müUuüssen, die schon heute eine relativ kompakten Meınungsvotum einer 20 m
Mehrheit der 7zumindest ıne sehr große Ben ahl VO  H Priestern ausgehen kann, das
Minderheit VO:  5 Priestern für reformbedürt- außerdem ın der gesamten Priesterschaft
t1g hält icht kontrovers 1st. nter diesen Voraus-
Es besteht wohl kaum ein Zweitel daran, 1n der insgesamt‚u tallen
dafiß die Infragestellung e1INes 5Systems VO:  S „Gründe“ umfassenden Krisendiagnose der
innen her, Iso 1n uUuNseIem Fall durch einen BRD-Untersuchung 99) die 1n Tabelle
eil der Priesterschaft selbst, eın Signal ist, (Seite 186) angeführten Ursachen besonders
das niemand übersehen ollte, dem auf
Überleben dieses Systems der Kirche SC- Welche Konsequenzen lassen sich daraus 71e-
legen 1st. Versucht 11a einmal, die Tabel- hen? Der gemeinsame Nenner sind offen-
len ZUT „Krisendiagnose“ [ 99), über bar wiederum gravierende Unterschiede ın
„Gründe des Unbehagens” ICH 13, 61) der der Beurteilung der Situation. Das aNnSC-
Z „Kirchenverständnis“ [ 1 VIII {f) sichts der Unsicherheit der Kirchenführung
queCI lesen, dann tauchen neben unNnsSPC- tast unvermeidbare Verwiesensein auft „Ci-
zifischen Merkmalen (wie „Arbeitsüberla- SCHC Gedanken“, Selbständigkeit eifc. ware

stung“) Un theologisch tradierten Leerfor- Ja auch DOS1t1V werten, WECI11L sich 1gen-
meln wWI1e „ wen1g Vertrauen auf den initliatıyen nicht und oft unerwartet)

strukturellen renzen stoßen würdenGeist Gottes“]® ıne Reihe VO.:  5 Stichworten
(ZzuUr eıit Okumenischer Gottesdienst

Der Beobachter der politischen Szenerle 1n der
wird analoge Entwicklungen 1n der SPD erinnerTt. der Problem der Erstbeichte VO  5 Frühkom-
Gera die Bemühungen ein Langze1tpro
ollten auch einmal diesem Gesichtspu BC- munikanten]?. Die VOII manchem Priester
sehen werden, zumal eine politische Parte1 ZWaNgS- lund auch Laien) 1n Problemftfällen schon C1-
Jläufig 1MMEerT stark auft die Aktualitäten des ages fi-
xiert „archimedischen Punktes“ ahrene Auskuntft: DU mu{lßst Dich selbst
mu{ den die regionale Kirche 1n der Institution des
Pa ZUTL Verfügung hat. Es ware sicher recht entscheiden, ber die Kirche Sagt Dir (hin-

schlußrei: 1n einer detaillierten Analyse 1inner- terher), ob die Entscheidung richtig W al der
iırchlicher Kontflikte einmal festzustellen, 1n wel
Ausmaß der Argumentationskomp #ROM? als nicht“ ist weder 1ne menschenwürdige noch
Tröstung oder Drohung einge racht ZuUI Re elung auf die Dauer praktikable Maxıme. So bie-
und Verarbeitung solcher Streittälle beigetragen at

Dieser al  Äätzıg klingende Begrif£ „Leerfor- ten sich auf der Basıs der Defizienzerfah-
mel“ bedeutet 1eT nichts anderes, als ein der:
artı Merkmal bei Einzelnen er auch bei GTuD- Da{fß auch viele „Reformer“” die „Verwirrung 1n der

Theologie“ eklagen, 1st verständlich, obwohl s1e sicherurchaus egründe: auftreten DbZw. geäußert WOI-
individuell w1e sozial VOL die fortdauernde Geltung gerade der theologischenkann, Schulen eklagen, auf die die Konservatıven sich stüt-

großer Wichtigkeit se1in mag. Nur Vertrauen, Gemein- Z  5aftsgefühl, offnung eiC. ergeben sich erst auf der
die Priıester „niemals ihre eigenen .„edankenBasis eines kooperativen Handelns, sind insotfern Fol-

sollen)“ steht sicher mifßverständ-SCH vorangehender Handlungen und können sicher iıcht
lich formu jert schon er noch]) 1 Konzilsdekretintfach ad hoc „Organisiert” werden. Hıer aber geht „Presbyterorum ordinis“. Vgl. Rahner ()I-vorrang1ıg die Veränderung VO'  - Strukturen, die
grimler Hrsg.), Kleines Konzilskompendium, Freiburg

bessert werden könnten.
durch Veränderung der Institutionen tatsächlich VeI-

1966, 566, Kommentar 554
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Tabelle
Welt- un Ordenspriester, die aufrage Man Sagt, die Kirche 1st Welt- un: die Tage, ob 1ın der Kircheheute 1n 1ıne Krise geraten. Worauftf Ordens:-

führen S1e diesen Zustand zurück? energische Reformen vorangetriebenpriıester werden sollten, an  en

1nsges. teils/teils nein
Unsicherheit der kirchlichen %e ”%
Führung 46
Auseinandertreten VO  - theologischer

38 41Wissenschaft un! Verkündigung
Mangelnde Einigkeit un: den
Geistlichen 41

Iung der Mehrheit aller deutschsprachigen schaft un Verkündigung“ nicht einem
Priester ZUT Wiederherstellung der Autorität Bruch der Widerspruch wird Da dabei
(pastoral ausgedrückt: der Glaubwürdigkeit| die Theologie als die „Theorie des Glaubens“
der Kirche 1M wesentlichen folgende Wege keineswegs immer VOIN 1St, sondern sich

WwW16e früher uch zuweilen 1ın manche Sack:. die schon jetzt als Schwerpunkte der Kıir-
chenretorm nzusehen sind Uun! 1n der SASSCcH verrenn(t, se1l unbestritten. S1e bedartf
detaillierten uswertun:! der Umfragedaten der Rückmeldung (des „Feed back“) AUS der

Je eines eigenen Kommentars bedurtften. Praxis ebenso w1e die Praxıs der Retflexion
Hıer können 91 € I11LUI benannt werden: bedarf, soll s1e icht 1n Routine versacken

oder sich 1n Aktionismus verschleißen.
a) Verbesserung der Ausbildung 1m Bereich
der Theologie Entwicklung Formen menschlicher

un vernünftiger Partizipation in Entschei-W as 11U'  - nicht einfach heißt „mehr Psy- dungsprozessenchologie“ der ‚mehr Soziologie“, sondern
her bessere Ausbildung ın Fragen des uch das heißt nicht „Demokratisierung”“
„geistlichen Lebens“ e1in Bereich, 1n dem jeden Preis und überall, un VOT allem
1n der gerade die Jüngeren Priıester eın uch iıcht Aufhebung der Arbeitsteilung, die
Defizit anzeıgen D Auf jeden Fall 1ne unabdingbare Voraussetzung für das Le-
ber heißt Verbesserung der Ausbildung über- ben ‚und Überleben! komplex und kompli-

ziert GesellschaftsformenJlegte Anpassung der Lehrinhalte die VOCI- gewordener 1STt
äinderten Realitäten, damit das wohl immer ber bedeutet gegenselit1iges Ernstnehmen
unvermeidliche un: auch notwendige „Aus über alle hierarchischen Stufenleitern hin-

Wissen-einandertreten VO:  5 Theologischer WC?S, W as gerade die innerkirchliche „Perso-
nalpolitik“ wahrscheinlich schwieriger, ber

Die Angaben diesem Komplex sind zwischen
den Ländern widersprüchlich. Tabelle mıit Sicherheit auch effizienter machen würde
[ 197) ze1g eindeutig ein zunehmendes Defizit der als bisher. Der Problemkreis 1st 1n den Um -Jüngeren Priester ın ihrer Antwort auf die Frage:
„Hat 11an Ihnen 1n Ihrer Studienzeit Wege ZU. gelst- fragen meist dem icht Yanz treffen-
en Leben geze1gt?‘“
Die sterreichische Untersuchung hat diese Frage nicht den (aber modischen, und darum verständ-
direkt gestellt, kommt aber der Ansi da{fß DE“rade ngere Priıester aufgrund der bei ihnen ber- lichen) Stichwort „demokratischer Führungs-

stil“ abgehandelt, bezieht sich 1Iso VOT allem
tualität ihre el
wiegenden Kritiken traditionellen Formen der Spir1-

CC Unertahrenheit 1mM geistlichen Le-
ben icht als anderen auch auf die Ausübung VO  3 un:
39) In der Schweiz schließlich finden esonders die

esonderen Mangel empfinden Ü 116, nicht 1LLUI auf das Leiden Autorität.
31—40jährigen Priester
lage für geistliches Leben” ungenügend. SO urteilen

ihre Ausbildung „als Grund-

jedenfalls 50% dieser Altersgruppe, während sich 1LUTI C} Neuordnung der priesterlichen Lebensfor-
39% der 30jährigen negatıv ußern ICH 14, 201) INen1le älteren Prıester urteilen 11n en Ländern) sehr
viel w as natürlichpositiver ber ihre us dung,

nach einem W asSs implizit auch ıne Veränderung desauch damit zusammenhängen INaX, da
erade dieschließlich oder gemeisterten Leben kirchenrechtlich nicht gerade glücklich fixier-Studienphase immer günstiger beurteilt wird 1n einer

der ten Verhältnisses VO  5 Priester un Lalen be-Problemsituation, eiICN Lösung 11an
al icht lange zurückliegenden Sem1narzeit deutet. ber Formvarıanten (Priester als1U doch keine praktikablen Rezepte ZULI and hat.
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Zweitberuf, als Nebenberuf, Week-end-Prie- Inen der Katholischen Theologen Kasper
StET, Frau 1m Priesteramt etCc}) wird se1it un:! Schelkle un:! der evangelischen
I1C1H diskutiert, hne dafß sich wirklich Neutestamentler Stuhlmacher und Hen-
geändert hätte außer der her unwilligen gel; azu 1ne abschließende Stellungnahme
Duldung Von Sonderregelungen z CVAan- VO  3 Pesch insgesamt Seiten mit
gelische Pfarrer, die konvertieren, dürten VOI- viel historischem Detail; der Bericht MU:
heiratet bleiben, auch Wenn S1e weiterhin Iso notgedrungen vereinfachen, wWwWenn VOI-
als Priester ätig sSelin wollen]. Immerhin sucht, die entscheidenden Gesichtspunkte der
und das soll als Faktum nıicht unterschätzt Tübinger Auferstehung\s-Debatte herauszu-
werden ist allgemein einer Schärfung arbeiten.
des Problembewußtseins gekommen, un dies
ware 1ıne WE auch nıicht hinreichende Peschs Konzeption

ber doch notwendige Bedingung da-
für da{iß 1ne Retorm auft diesem Gebiet nicht DiIie Grundthese
11L1UI verordnet, sondern auch an ZCNOMME: „Die ede VO  w der Auferstehung Jesu 1st
werden könnte. Im Zentrum der Diskussion Ausdruck des gläubigen Bekenntnisses ZuUu[1
dieser ematik un: deshalb auch 1m Schnitt- eschatologischen Bedeutung Jesu, selner Sen-
punkt vieler Fragen der Forschungsprojekte dung und Autorität, seiner göttlichen Legiti-
1n den Tre1 Ländern steht jedoch das Pro- matıon angesichts se1ines Todes“ Das
blem, das dem Stichwort „Zölibat” Kerygma VO  5 der Auferstehung Jesu wurde
sammengefaßt wird un!: deshalb auch hier nicht ausgelöst durch „irgend E{IW. nach
einer ausführlicheren Behandlung be: dem ode Jesu” 7 sondern durch den
darf. Tod Jesu selbst. Durch den Kreuzestod WCCOCI-

den Jesu messianisch-eschatologische Sendung
un: seine göttliche egitimatıon nıicht 1 -
fragegestellt der widerlegt. eın Tod

lex Stock Kreuz ist uch nicht bloß Konsequenz se1INES

Wirbel 38001 die Auferstehung Wirkens, sondern gerade Vollendung und
göttliche Rechtfertigung seiner Ex1istenz qls

esümee ıner Debatte eschatologischer Prophet. Im Tod vollendet
Das folgende esumee eiNer Debatte Z sich die se1n Leben un!: Wirken prägende

„Gottesgewißheit“. Und entsprechend gilt für/Auferstehung“ will die Aufmerksamkeit auf
ein1ge theologische Probleme hinlenken, die die Jünger, da{fß S1e den Glauben, den Jesus

VO)]  S Nazareth 1n iıhnen gestiftet hatte, durchnıcht ımmittelbar IN die Verkündigung SE-
den Kreuzestod nicht verloren haben; SC1MHhöÖren, wohl ber für das eigene Glaubens-

bewußtsein und damit indirekt auch wieder Tod WAal für S1e vielmehr die endgültige Be-
stätigung ihres Claubens se1ne mMmess1ian1-für die Glaubwürdigkeit der Verkündigung

wichtig Sind. red sche Sendung. Man kann damit rechnen,
„daß die Jünger gemäfß der Ankündigung

Nicht jeder Wirbel MU. e1n Strudel se1n, Jesu seinen Tod bestanden und verstanden
der in den Abgrund zieht. ber manche Wir- haben“ Der Ausdruck datür 1st das
bel lassen tieter blicken un trömungen Auferweckungs-Kerygma. Der Tod esu selbst
erkennen. Eın solcher Wirbel scheint M1r die un nicht eın Ereignis der Widerfahr-
Debatte die Auferstehung se1n, die N1S nach diesem Tod 1st „das Ereign1s der

Entbindung Se1INES Geistes, des (ieistes (sot-1m Jahre 1973 durch einen („astvortrag VO  -

Pesch 1n Tübingen ausgelöst wurde. Ge- tes'  M4 durch den das erygma un der
Nau besichtigen ist 1n Heft des Jahr urchristliche Enthusiasmus ausgelöst wurde.

1973 der „Theologischen Quartal-
schnift“, Tübingen. Denen, die dazu e1it und Le Argumente

a} Das „Jeere Grab“ ist kein Ansatzpunkt fürGelegenheit nicht haben, <sol1l hier e1in kurzer
kommentierter Bericht davon gegeben WCOCI- „irgend LWAas nach dem Tode“. Im paulini-
den Erschienen sind 1n dem genannten eft schen Auferstehungs-Kerygma spielt das leere
der Vortrag VO  - Pesch sOWw1e Stellungnah- Grab, Ja der Erwähnung des „begra-
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